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Sparrington

Von Archimedes

Kapitel 24: Zwischenspiel II

„Mon ami, wie ich sehe hast du dich über die Jahre hinweg nicht verändert. Vom Vater
zur Krone Captain Norrington“
Ich hatte Francois´ Worte gehört, gesprochen mit der vertrauten und lang vermissten
Stimme eines Freundes und widerhallend aus einem bekannten und mir zugleich so
fremden Gesicht. Es waren Worte des Zorns gewesen. An einem Nachmittag wie jeder
andere. Mit dem einen Unterschied, dass für mich die Sonne an diesem Morgen mehr
gestrahlt hatte, das Meer noch einen Funken blauer und klarer gewesen zu sein schien,
die Luft frischer und reiner.
Ein Tag von lauer Wärme, nicht zu heiß und nicht zu kalt, und mit einem Himmel so groß
und weit, dass er ein unendliches Azur mit der See gebildet und mir in der denkbar
niederträchtigsten Form vorgemacht hatte, alles könne möglich sein, wenn man nur
wolle.
Ein Tag von dem Poeten zu dichten gewagt und über den so manche Sänger ihre Lieder
geschrieben hätten, über einen dieser wenigen Momente, in denen der Mensch glaubt,
der Himmel habe die Erde geküsst.
Ein Tag, dessen Morgen mit der Nachricht von meiner Versetzung nach Port Royal auf
Wunsche Governor Weatherby Swanns nicht hätte besser beginnen können und der nur
noch besser gemacht worden war durch seine mir offen gelegten Ambitionen mich unter
seine Obhut nehmen und protegieren zu wollen.
Geglüht hatten meine Wangen vor Freude, wie in einem dieser plötzlich auftretenden
Schübe von Fieber, die ich früher zahlreich bekommen hatte, als ich noch einer dieser
dürren, kränkelnden Jungen in Winchester gewesen war…
Ich hätte die Welt umarmen mögen.
So überaus wunderbar war dieser Tag gewesen. Vielleicht zu wunderbar, als dass ein
Mensch allein dieses Glück verdient gehabt hätte.
Ein Tag, dessen Prädestination es hätte sein sollen einem Picknick beizuwohnen, sich
einem guten Buche und einer Tasse Tee zu widmen, oder nur einer gepflegten und so oft
schon geführten Konversation in erlesener und belesener Gesellschaft.
Und doch hätte dem Ende dieses Tages ein düsteres, die Erde fressendes Unwetter besser
entsprochen, als irgendetwas sonst. Ein bisschen nostradamische
Weltuntergangsstimmung…

…Eisern stand ich an der Reling der Dauntless, in all der dekadenten Haltung eines
Offiziers mit unbeugsamen Stolz und der unnachgiebigen Art alles hinten an zu stellen,
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hinter den Dienst an der Krone.
Äußerlich gefasst erwartete ich das Spektakel eines versinkenden Schiffs. Es war nicht
das erste und es wäre auch nicht das letzte geblieben.
Und weder kam unerwartet heraus, dass es sich bei dem fälschlich angenommenen
französischen Handelsschiff aus Castries um eines für Schmuggel handelte, -war es eine
geraume Zeit schon im Auge behalten worden, immer dann wenn es Kurs in britische
Gewässer genommen hatte ,- noch der erbitterte Widerstand der Franzosen an Bord,
nachdem die törichte, wie sinnlose Absicht einen geheimen Stützpunkt bei Santa Barbara
zu etablieren, aufgedeckt und die Soldaten und Waffen im Frachtraum gefunden
wurden...

…Unerwartet ist aber der Blick in das Gesicht des Captains dieses Schiffes gekommen,
der mich bis ins Mark erschüttert hat, als er gefangen gesetzt zu mir gebracht worden ist.
Ich muss ihn angesehen haben mit einer Mischung aus ungläubigem Staunen,
aufsteigender Fassungslosigkeit über eine grausame Fügung des Schicksals und
beginnender Leblosigkeit, als stürbe mit dem Blick in sein Gesicht ein Teil von mir ab.
Es ist vorauszusehen gewesen, dass dieser Tag kommen würde, an dem der Mann neben
mir, den ich einmal einen Freund nannte, zeitweise vielleicht sogar den besten und
einzigen, mir nicht mehr als solcher gegenüber stehen würde. Von dem Zeitpunkt an, als
wir beide ins Militär eingetreten waren.
Nun in Ketten gelegt zweifelt er zu Recht an, ob das Wort „Freund“ jemals eine
Bedeutung für mich gehabt haben kann…

…eine schemenhafte Erinnerung.

Nebel liegen über den Wassern, kriechen aus Bretterritzen und Türspalten unheimlich
und grau meine Füße empor, um mit Geisterhänden nach mir zu greifen, als kämen sie
aus dem Grabe. Mit sich bringen sie eine unerträgliche Hitze, die mir versengend
durch das Blut gellt, meinen Herzschlag hindurch pulsieren lässt, sodass mich
verklärender Schwindel befällt.
Er macht, dass meinem Kopf leicht ist, macht ihn schattenhaft für jeden noch so
klaren Gedanken.
Es ist, als verliere ich mit seinem Kommen die Fähigkeit zu atmen, die ohnehin stickige
Luft aus der beklemmenden Enge in mich einzusaugen, aus der erschreckenden Still,
die mich umgibt.
Ich sehe die Kanonenschüsse auf das Schiff treffen. Sie machen keinen Laut, auch
nicht die ersten Detonationen des sich entzündenden Schießpulvers, oder die wüsten
Flüche der französischen Crew in unseren Rücken, die aus trockenen, zu Staub
verfallenden Mündern kommen aus mit verfaulender Haut bedeckten Gesichtern.
Noch nicht einmal die gierenden Möwen im Himmel mit ihren sichelartigen zum
Kreischen aufgerissenen Schnäbeln in denen poröse Zähnen heraus wachsen,
knochenblank, bis sie herausbrechen. Auch nicht die schwarzen Wellen der See, die
sich ölig an den verrottenden Schiffen brechen, mit ihren verrottenden Idealen.
In dem vor der Stille kapitulierenden Sein sind die Absätze meiner Stiefel und mein
rasselnder Atem die einzig hörbaren Geräusche, widerhallend und surrend in der Luft,
Luft die ich einschnappe wie ein Fisch auf dem Trockenen. Mit verkrampften Händen
fasse ich mir an die Brust, huste gequält auf bei dem Schmerz, der mich durchfährt.
Das Schwert, das mir Turners Vater einst ins Fleisch rammte, ragt steil heraus und
hinterlässt eine Narbe, die tiefer gehen und länger überdauern wird, als körperlicher
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Schmerz.
Ich fühle die Schwäche und die Kälte nahen, die mich ergreifen werden.

„Jede Freiheit hat ihren unfreiwilligen Anfang. James.“, wird eine Stimme neben mir
flüstern mit unerschütterlicher Klarheit und meinen Namen aussprechen mit einer
Intensität, die mich frösteln lassen wird…

…Ich blicke auf, und obwohl irgendein rationaler Teil in mir noch weiß, dass er nicht
wirklich hier sein kann, dass Francois´ Gesicht ein Traumgespinst sein muss,
gesponnen aus Erinnerung und Schuld, sehe ich es verschwommen in den
Nebelschwaden vor mir, so deutlich, als könne ich es berühren sobald ich nur die Hand
danach ausstreckte.

… Und wie an diesem Tag werde ich nicht darauf gefasst sein, dass er sich aus den
Händen seiner Wachen befreit, es in einem Kraftakt irgendwie fertig bringt mit seinen
Ketten auf die Reling zu springen, er mir einen letzten Blick schenken wird,
bedeutungsschwanger mit tiefer Entschlossenheit und Überzeugung… und sich fallen
lassen wird...

…Die Worte hallen in mir nach, wie das leiser werdende Echo von Schritten in einem
verlassenen Ballsaal…

…Ich werde dabei zusehen, wie er in seinen eisernen Ketten hinüberschwimmt zu seinem
brennenden Schiff und werde nicht reagieren.
Auch dann nicht, wenn er in seinen Ketten mehrfach untergehen und die hilflosen Fragen
des ersten Maats mich in meinem geistigen Gefängnis erreichen werden, nachdem er auf
eigene Faust den Beschuss des Schiffes einstellen lässt…

…ich weiß nicht mehr, was es war, das mich dieses letzte Wort sprechen ließ und das
aus dem Jugendfreund ´Francois´, den Franzosen und Feind der Krone ´Chevalier La
Rochelle´ für mich machte.
Ein Wort, das ich mit stummen, zitternden Lippen nachahme:
Feuer!

* * *
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